NZZaS 21.10.2012: „Latein wird an den Gymnasien zum Exotenfach“ – nein, vielmehr: die Tücken der Statistik

In ihrem zweiseitigen grossen Artikel zu Latein an den Gymnasien schrieb die NZZaS in einem der üblichen prominenten Zwischentexte: „Schweizer Gymnasien bilden weniger Lateiner aus. Von 18'000 Matura (sic, gemeint sind wohl: Maturazeugnissen) 2011 waren nur 1'000 mit Latein oder Griechisch.“ Darum der Untertitel des Artikels: „Latein wird zum Exotenfach“ und der Titel einer Grafik: „Tiefer Fall“.

In der Tat: Es sind bloss noch 5.5% bzw. 1'000, und diese Zahl entnimmt die NZZaS ganz korrekt der einzigen schweizweit existierenden Quelle, einer Statistik des Bundesamts für Statistik. Und dennoch ist der Schluss der NZZaS, es seien nur noch 1'000 Maturazeugnisse „mit Latein oder Griechisch“, falsch, zum Glück, aber jeder unvoreingenommene und zu wenig mit der Materie vertraute Benützer dieser Statistik würde den gleichen Schluss ziehen.

Die Bundesstatistik ist in diesem Punkt sehr tückisch. Um die Gesamtzahl der Maturitäten mit einem Latein-/Griechischabschluss zu ermitteln, ist sie völlig unbrauchbar. Wie erklärt sich das? Sie führt nur die Abschlüsse mit dem sog. Schwerpunktfach Latein bzw. Griechisch auf und sagt das auch klar; aber daneben gibt es gemäss MAR eine zweite Wahlform von Latein bzw. Griechisch, nämlich in der Form des sog. Grundlagenfaches (GF), und diese Form ist ein vollgültiger Lateinabschluss, wie im Schwerpunktfach (SPF) – aber eben: Die Zahl dieser Maturitäten mit L bzw. Griechisch als GF erscheint gar nicht in der Bundesstatistik, auch in keiner anderen.
Die wahre CH-Gesamtzahl der L-/Gr-Maturitäten ist also nur den Göttern bekannt, dies im Unterschied zu Deutschland, wo der Deutsche Altphilologenverband jedes Jahr in den Bundesländern die Zahlen der „Lateiner“ und „Griechen“ für das abgelaufene Schuljahr erhebt und dann publiziert (woraus sich eine dringende Aufgabe des Schweizerischen Altphilologenverbandes ableiten lässt). Wir können nur vermuten, allenfalls aus bekannten Daten einzelner Kantonen extrapolieren. 

Ausgangspunkt ist die Tatsache, dass in wohl fast allen Kantonen Latein (und z.T. Griechisch) als Grundlagenfach angeboten und gewählt wird; dabei sind zwei Fälle zu unterscheiden: Der Kanton bietet L (und meist auch Gr) als SPF und auch als GF an,  oder er bietet L (oder Gr) nur als GF an – in diesem Fall steht der betreffende Kanton in der Bundesstatistik miserabel da, wie etwa der Kt. Schaffhausen (s. unten). Die beiden Fälle und ihre statistischen Auswirkungen seien im Folgenden separat mit Beispielen illustriert.

Der Kanton Zürich gehört zur ersten Gruppe. Die kantonale Statistik ist bis zum Jahr 2010 veröffentlicht, deshalb soll dieses Jahr betrachtet werden. Die Bundesstatistik weist 309 Maturitäten aus, die kantonale 419; die Differenz sind die Maturitäten mit Latein als GF. In Prozenten: die tatsächliche Zahl der Abschlüsse mit altsprachlichem Profil liegt um 35.6% höher, als die Bundesstatistik ausweist. Übrigens: Die Zahl der altsprachlichen Abschlüsse liegt zusammen mit denjenigen von Wirtschaft und Recht an 2. Stelle aller 5 möglichen Profile (neusprachliches Profil an 1. Stelle, das mathematisch-naturwissenschaftliche Profil an 4., das musische an 5. Stelle) – das „Exotenfach“ an 2. Stelle!

Oder als Einzelbeispiel: Am Literargymnasium Rämibühl in Zürich schlossen 2012 volle 56% aller MaturandInnen mit dem altsprachlichen Profil ab; die in der besagten NZZaS herausgehobene Kantonsschule Rychenberg in Winterthur kam „nur“ auf 50%. Aber in die Bundesstatistik werden bloss 11.5% statt der effektiven 56% einfliessen: Nur die 11.5% hatten eine der beiden alten Sprachen als SPF belegt, die wahre Zahl liegt also 5x höher.
Für den Kanton Appenzell-Ausserrhoden gilt Ähnliches: Für 2011 geben die Bundesstatistik und damit die NZZaS ganze 5.3% an; aber zusammen mit den GF-Absolventen waren es 28.3%, in Wirklichkeit also mehr als 5x mehr.

Der Kanton Schaffhausen gehört zur zweiten Gruppe. Hier und sicher in weiteren Kantonen dieser Gruppe ist die Diskrepanz zwischen Bundesstatistik/NZZaS und der Wirklichkeit noch viel grösser: Bundesstatistik und NZZaS geben für Schaffhausen 1.4% an. Doch das ist bloss die Zahl der Griechisch-Abschlüsse, denn nur dieses Fach kann als SPF gewählt werden, Latein nur als GF; nimmt man diese Zahl, wie es sich gehört, dazu, ergeben sich zusätzlich 21% und damit total 22.4%, also ein Vielfaches von 1.4%.
Zusammenfassung:

1. Die einzige vorhandene gesamtschweizerische Statistik, die des Bundes, sagt über die wahren Zahlen des altsprachlichen Profils nichts aus, da sie nur die SPF-AbsolventInnen, nicht aber die GF-AbsolventInnen berücksichtigt. Die NZZaS ist das Opfer der Statistik geworden, das Problem liegt aber in der letzteren.
2. Die Verallgemeinerung der Statistik durch die NZZaS auf alle L-/Gr-AbsolventInnen erweckt ungewollt ein völlig unzutreffendes Bild, und damit auch die an und für sich schöne und übersichtliche Karte der Schweiz mit den Prozentzahlen und der farblichen Abstufung.

3. Die wahren Zahlen müssen weit höher liegen, denn die an drei Kantonen illustrierten und 
z. T. um ein Mehrfaches höheren Zahlen dürften in sämtlichen Kantonen mit GF (und das sind wohl beinahe alle Kantone der Schweiz) ebenfalls zu finden sein.
4. Die Erfassung dieser effektiven Zahlen ist wichtig; und da dies sonst niemand tut, muss der Schweizerische Altphilologenverband die Aufgabe übernehmen.
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